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Dcröoliti^ctannes-
KU MAN VON RÖSY VOiN KÄNEL

12. Fortsetzun g

Sie hatte noch nie daran gedacht, ihn
zu belügen und sie gedachte auch jetzt
nicht, es zu tun. Tapfer antwortete sie
ihm:

„Der liebe Gott hat dich wie ein Sa-
menkorn wachsen und werden lassen,
bis du ein kleines, winziges Menschlein
geworden bist."

„Wo hat er mich wachsen lassen?"
Christine zeigte auf ihr Herz: „Hier

drinnen."
Da schwieg der Bub und schaute sie

lange an. So lange, dass Christine fühlte,
wie ihre Wangen heiss wurden. Sie
wandte sich ab, um seinen Blick nicht
mehr zu sehen. Aber schon legten sich
zwei weiche Arme fest um ihren Hals und
eine junge Stimme frohlockte:

„Fein, Mutter, dass das gerade bei dir
gewesen ist! Denke doch, es hätte ja
auch bei Frau Müller passieren können!"

Frau Müller war die Nachbarin zur
Linken. Sie war klein, hatte dünne Haare
und einen unförmigen Leib.

Christine lachte herzlich und befreit.
Sie gab ihrem Jungen einen Kuss. Für
diesmal war die gefährliche Klippe gut
genommen worden.

Am nächsten Badetag aber blieb der
Spiegel mit einem Tuch verhängt.

„Damit er durch den Dampf nicht an-
läuft und Schaden nimmt", erklärte
Christine auf die Frage des Buben.

%

Zu seinem neunten Geburtstag
wünschte sich Johannes eine IJandhar-
monika. Er hatte einen Schulkameraden,
der eine solche besass und schon recht
nett zu spielen verstand.

Christine konnte sich derlei Ausgaben
nicht leisten und besprach sich mit Ge-

org Fehlmann und ihren Freunden im
Doktorhaus. Der Rat ging allseitig da-
hin, dem Jungen erst einige Stunden
geben zu lassen, um seinen Eifer zu er-
proben. Und so geschah es.

Johannes marschierte wöchentlich
zweimal zu einem jungen Lehrer, bekam
eine Handorgel in Miete und übte nun
voller Begeisterung, wie ein junger Vo-
gel, der seine Stimme probiert.

Der Lehrer war zufrieden, gab sogar
zu, dass er noch selten einen so eifrigen
Schüler besessen und dass Johannes
wahrscheinlich schon am diesjährigen
Kinderfest mit der Handorgelgruppe im
grossen Umzug marschieren könne.

Auf diesen guten Bescheid hin legten
Christine, Doktor Hallers und Armen-
pfleger Fehlmann das nötige Sümmlein
zusammen, und an seinem neunten Ge-

burtstag bekam der Bub seine Hand-
hartnonika.

Er strahlte wie eine Sonne. Er be-
dankte sich mit einem Kuss bei der Mut-
ter, bei der Gotte und dem Götti, Ungo
drückte er die Hand und machte eine
artige kleine Verbeugung, die ihn nie-
mand gelehrt und die niemand von ihm
verlangt hatte. Der Ausdruck seiner
Freude war jedenfalls so charmant, dass
die Grossen sich für ihr Opfer reichlich
entschädigt sahen.

Zu diesem Geburtstagnachmittag, der
auf einen Mittwoch fiel, hatte sich Jo-
hannes seine besten Kameraden in den
Garten laden dürfen. Ein Tisch war ge-
deckt mit schönem buntem Tuch und
Papierservietten. Es sollte Schokolade
geben und Erdheerkuchen, den Christine
selbst gebacken und mit Rahm garniert
hatte.

Ein Schiessstand, von Johannes ge-
zimmert, war im Garten aufgestellt wor-
den. Die Buben wollten mit Pfeil und
Bogen ihre Künste zeigen. Stabhoch-
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Sprünge waren vorgesehen, Rätselaul-
gaben, von Christine zusammengestellt.
Schöne Preise warteten der Sieger, die
Ungo gespendet hatte: Farbenbleistifte,
Notizbücher, Schokolade, Taschenspie-
gel; ein kleiner lederner Geldbeutel und
ein Taschenmesser mit vier Klingen war
dabei.

Christine, die den Ehrgeiz ihres Jun-
gen und seine impulsiven Leistungen
kannte, mahnte ihn, bevor die Kamera-
den kamen:

„Du bist heute Gastgeber, vergiss das
nicht und lass deine Freunde die Preise

gewinnen."
Johannes schien einen Augenblick

Pfingstgebet

Gott, der Da aIZZps m £ïnem

End Eines in ^4/Zem bisî,

ErZeac/tte ans aZZe mi* Deinem

Ergeisfe, der ZteiZig isf.

De/reie ans von dem Dösen,

Das Sc/irecZcen and Tränen Z)ringJ.

Die Era/î nar Zcann ans erZösen,

Die ZieiZend zam J/erzen dringt.

C. Oese h

nachzudenken, dann lachte er verg®

„Ich werd's schon machen, dass e

ständig ist." „
„Das erwarte ich auch von dir-

f Vi llflO

Die sechs Kameraden kamen, F®
p^,

erwartungsvoll, im Sonntagsgewafi
Garten hallte wieder von Lache®

übermütigem Schreien. Es wur

schössen, gesprungen, geturnt, ge®'

und marschiert, und Johannesi

auf seiner Handharmonika die i

musik dazu.
Die Schokolade und die bejde®^^

beerkuchen verschwanden wie der

an der Sonne. Kein Tropfen '

Krug zurück und kein Brösele -,

den Tellern. Auch die schönen
preis®

rsch^®"'
waren alle vom Gabentisch ve

den. Da dünkte es Christine, da®

sich doch einmal überzeugen,
Preisgericht ausgegangen sei-

den Buben. 1,1'che
G®'

„Wer von euch ist der glü<gj# B®'

winner des schönen Taschenines

worden?" fragte sie. Ohof;

„Johannes", antwortete es 1

„Und wer gewann den Ge

„Johannes!" j Zof»

Sie fühlte, wie es wie Scham

in ihr aufstieg. Sie schaute

Jungen, der braungebrannt
Kameraden stand une 1

seiner
lend zunickte.

Da fragte sie weiter:
es

re^e

sin®

seit

noch so viele andere Preise dag gjtf

ihr werdet euch doch tüchtig
haben!"

_

„Ich habe einen Bleistift.
„Ich eine Tafel Schokolade-

„Ich ein Notizbuch!" So j,„c
•

sich einige und hoben ihre

„Und wo ist alles andere

men?"
„Johannes hat das meiste '

Er war der Beste im Schie® a

Sprung, und die Rätsel hat e

^
zuerst gelöst." uaiite va

„Johannes!" Christine ^%„d 1®'

Buben an, Vorwurf,
Verachtung lag in ihrem Btm^_ __JeF

Johannes trat lächelnd volute
®

kommt die Überraschung»
vergnügt. „Ich will näm m ggh

gar nicht! Ihr seid bei rmr z njeh ®

darum gehört selbstversta
®"®h."

„ • „ die unte® wer
Er holte seme I reise, un®

Apfelbaum aufgestapelt la»

4.~:n~ „ntnr seine ^
j'ß

sagen zu. Sie hatte eiw®® oe

Buben protestieren

teilte sie alle unter seine ^Christine schaute ohne

sagen
Buben protestieren gönn®''^!
stolz wären, um sich m fügen- gje

Tun ihres Kameraden „ahn®®

nichts geschah, begeise da®

Empfang und beg ^„d
:. retfän^vei"
Johannes hatte nun ce p^j^ali® ^d*

•
beiden

_ aber

sie.

i n' "kleines", "überlegene®, ^
ächtliches Lächeln in -de» fu'

vinkeln, kaum zu sehen
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12. ?ortssì2un x

8ie datte nood nie daran gsdaedt, idn
2u dslügsn und sie gedaedte aued ^jet?t
niodt, es ?u tun. Ispksr antwortete sis
ilìm:

„Der lieds Lott dat died vis ein 8a-
msnkorn vsedssn und werden lassen,
dis du ein kleines, windiges lVIensedlsin
geworden dist."

,,^Vo dat er inied vaodsen lassen?"
Ldristine Zeigte auk idr Llerx: „Llier

drinnen."
Os sedvieg cler Lud und sedaute sis

lange an. 80 lange, dass Ldristine küdlts,
vie idre ^Vangsn deiss wurden. 8is
wandte sied ad, nin seinen LIiek niedt
inedr ssdsn. ^der sedon legten sied
?vei vsiods àme kest nin idrsn Llals uncl
eine junge 8timme krodloekte:

„Kein, ddutter, dass das gerade dei dir
gewesen ist! Osnks dood, es dätte ja
sued dei Krau lVlüIler passieren können!"

dran lVlüller var die Kaoddarin xur
Linken. 8ie var Klein, datte clünns dlaars
uncl einen unförmigen Leid.

Ldristine laedte derziliod uncl bskreit.
8ie gsd idrem düngen einen Kuss. dür
cliesinsl var «lis geksdrliods Klippe gut
genommen worden.

^m nsodsten Ladetag ader dlied cler
8piegel mit einsin dued verdankt.

„Oamit er clured clsn Osmpk niedt an-
Isukt und 3odaden nimmt", erklärte
Ldristine auk clie Krage clss Luden.

-I-

?iu seinem neunten Ledurtstag
vünsedts sied dodannes sine Idsnddsr-
moniks. dr datte einen 8odulkameraclsn,
cler eine solode dessss uncl sedon reedt
nett ?u spielen vsrstancl.

Ldristine konnte sied clerlei ^Vusgadsn
niedt leisten uncl desprsed sied mit Le-
org dedlmann uncl idren dreunclen im
Ooktordaus. Oer Lat ging allseitig cla-

din, clem düngen erst einige 8tunclen
geken ?u lassen, um seinen Kiker ?u er-
proden. Oncl so gesedad es.

dodannes marsedisrte vöodsntliod
Zweimal Ziu einem jungen dsdrer, dsksm
eine Idsndorgel in ddiete uncl üdte nun
voller Legeisterung, vie ein junger Vo-
gsl, clsr seine 8timme prodiert.

Oer Lèdrer var ^ukrieden, gad sogar
2U, «lass er novd selten einen so eikrigen
8edüler desessen uncl class dodannes
vadrsedeinlied sedon am diesjädrigen
Kinderkest mit cler Llandorgelgruppe im
grossen ldnniug marsedieren könne.

àl cliesen guten Lesodsid din legten
Ldristine, Ooktor diallers uncl Trinen-
pkleger dedlmann clas nötige 8ümmlsin
Zusammen, uncl an seinem neunten Ls-

durtstag dekam cler Lud seine Hand-
daiuuonika.

dr slradltv vie eine 8nnne. I'!r de-
clankte sied mit einem Kuss de! cler lVlut-

ter, dei der Lotte uncl clem Lötti, Ongo
drück!e er clie Ilancl uncl maedte eine
artige kleine Verlieugung, clie idu nie-
msncl geledrt und clie niemand von idm
verlangt datte. Oer dcusdruldc seiner
dreucle var jedenkalls so edarinant, dass
die Lrossen sied kür idr Lpker reiiddnd«

entsedädigt saden.
/m diesem Lsdurtstagnaediiiittag, der

auk einen lVlittvoed del, liatt«: sied do-
dannes seine deslen Kameraden in den
Larten laden dllrksn. din dised var ^s-
devkt mit sedönvm duntem dued und
Lapierservisttsn. ds sollte 8odokolade
Aedsn und drddeerkuedsn, den Ldristine
seldst Uödaeken und mit Ladm garniert
datte.

din 8ediessstsnd, von dodannvs jze-
wimmert, var im Lsrten aufgestellt vor-
den. Ois Luden vollten mit ?keil und
Logen idre Künste Zeigen. 8taddoed-
Sprünge varen vorgvseden, Lätselauk-
gsden, von Ldristine Zusammengestellt.
8edöne Lrsise varteten der 3ieger, die
ldngo gespendet datte l dardsndleistikte,
Koti^düeder, 8edokolsde, 'dssedenspie-
gel; ein kleiner lederner Lslddeutsl und
sin dasedenmesssr mit vier Klingen var
dadei.

Ldristine, die den ddrgeO idrss dun-
gen und seine impulsiven Leistungen
kannte, madntv idn, devor die Kainera-
den kamen:

,,Ou dist deute Lastgeder, vergiss das
niedt und lass deine dreunde die Lreise
gewinnen.

^

dodannes sedien einen ^Vugendliek

c/e?' Dtö in Ainenl

l/nci ^?ines in ^l//eni bist,

^/enc/lte nns n/ie niit Deinem

l/^eiste, ci^/ê /tei/iA ist.

Ze/>eie nns von c/eni Sosen,

Dos Fc/tvec/cen nnci ^vnnen dvin^t.

Die /kva/t nnv /cann nns ev/ösen.

Die /leiienci 2n/n De/^en civinKt.

0 ?> e lì

naedimdenken, dann laedte er ve>

,,Ied verd's sedon maedsn, dass e

ständig ist." „
,,Oas ervarte ied aued von dir-

Oie seeds Kameraden kamen, do ^
ei vartungsvoll, iin 8onntsgsgevvsu
Laiten dallte viedsr von Laeden

ül>ernmtigem 8edrsien. ds vur
sodosssn, gesprungen, geturnt, ^und msrsvdiert, und dodannes
aul seiner Ilandliarmoiuka die ^

musik da/.u.

Oie 8edokolade uncl die dsiden^^^
deerkuoden vsrsedvandsn vie d^ ^ jA

an der 8onns. Kein Lroplen
^

Krug xurüek und kein Lrössle

den d'ellern. ^ued die sedönsn
preise

—
varen alle vom Ladsntised ve

den. Oa dünkte es Ldristine, jgs

sied doed einmal üder?eugen,
Lreisgsriedt ausgegangen sei-

den Luken.
1 ivdo ^

,,^Vor von eued ist der ssìiìek

vinner des scdiönen d'ascdenwe^

vorden?" kragte sie.

„dodannes", antwortete
,,Lnd ver gewann den Le

„dodannes!" „nd
8ie küdlte, vie es vis 8odsnl

in idr aukstieg. 8ie sedaute

düngen, der draungedranid
Kameraden stand unc '

meiner
lend /.uniekte.

Oa kragte sie veiter:
öS

,e^

sin»

,zö0>

noed so viele andere preise daß tzkr

idr verdet eued doed tüedtiß
I«al>en!"

„Ied dade einen Lleistikt.
„Ied eine 'Lakel 8edokolade-

„Ied ein Koti?dued!" gl^
sied einige und doken idre ^^,-^söli^

„Lud vo ist alles andere

inen?^ t76>vol!^.

„dodannes dat das Déiste

Kr var der Leste im 3ed>es- â

8pr«ing, und die Lätssl dat e

^
/.««erst gelöst." «,-,nte vö

„dodannes!" Ldristine ^ Ie>-

lluden an, Vorvurk,
Veraedtcmg lag in idrsm LU«

^
dodannes trat läodslnd

^

kommt die Lderrasedung > t

vergnügt. „Ied ^
gar niedt! Idr seid dei mir ^ s

darum geliürt seldstversta ^' "
„ à

^ üie unier
Kr dolte «eine I reise,

iVpkeldaum aukgestapeL '2? ers^"'

sage«« /.n. 8ie datte ^gk^
Luden protestieren gön"^'

teil!«' sie alle unter seine ^Ldristine sedaute ndn6

Luden protestieren gönN^'^her
stoO wären, uni sied >n j^geN- ' ^je

ddin idres Kameraden ^gliM^ ^,1
niedts gesedad, ^«gv'« iztert

Kmpkang und neg

:. ^Idà»^"ver'
dodannes kal te nun ee

'bei<le"

^ gb^r

8I(;.

in"kleine7.
'
Üderle8°ne°' ^jd'e» ^ziö

iü l.tliedes Läedeln 'N/en lur

vinkeln, kaum icu seden

6'd6



Kindel ^ °®uer Zug im Antlitz ihres

gehe^ f^" Christine vor dem Schlafen-
dazu trotz ihrer Mahnung
®®lber

z
'die meisten Preise

)>E$
^ 8®winnen, gab er zur Antwort:

ter, Qidoch gar nicht anders, Mut-
itérait disse mich von den
ich,ajjg lumpen? Gewinnen wollte
'

jî
*?*®hher konnten sie die Sachen

> """
Angele

lach
„

_P'rg > 3UIHV&Ö MC I

Kamerad
^ zurückstehen und die

!l> hat

J^ud nachher den Grossmiitigen
G.

rund

jeh mache mir nichts daraus."
Ariffgj erzählte nachher die ganze

Ich f a
'^rem Hausgenossen:

üi

lini,
Johannes' Benehmen ein-

rieht J^rekt", schloss sie ihren Be-
Kamed' >

les«i_-, ®ri gewinnen lassen sollen, statt
er sieh in den Vordergrund

"i dessen grundehr-
guter Natur es lag, immer wie-

i ' EntcntTTv immer wie
'ehes Xu S^ngsgründe für mensch
l^istin Lassen zu finden, schaute
Meinte 'sichelnd an und

Sch"^i,^nnes ist ein Draufgänger,
Wen Ik

° it .und sein Temperament
***• S* ^hliesslich auch das Recht

tlje, tvip^tr kleine menschliche Schwä-
M jj. lierrschsucht und Eitelkeit,

.rhte n" k
" Leben austreiben. Ich

WW m ® für den Jungen, er wird
|/4Ï2^on machen."
©rte. t\ y®*" dankbar für solche
N"Wort' r

ffe es", gab sie ihm zur
r'ijDu ^ rdrem Herzen aber dachte
!'r ja ja nicht, und du kennst
Bt-(Jig p ' ^'e Geschichte dieses Krta-
jM wig ' ?^"Eiehte seines Grossvaters-
j'Witl Am'' ^ beladen und belastet von
'* EüteJ^^ jeden Schritt meines Kin-

muss."

ben ^ber das sonnige Wesen des
I dass seine Freude darüber

S®® Weil plauderte dann noch
^bp.rt

_
Über das sou mere Wp.spti desH

*Us

||k

:>Johl^'®ben durfte.
ÎWchp!^^ soii • •

^ mit ihm und dessen Mutter

laotien pm mir immer einen vä-
8i>U 'En und Berater finden, ich
it&ki einmal in mein Herz ge-sen.

tfi

lu

&en K-r innig und so schmers

mid.plötzlich

k"' ®bepî? bätte sich gerne trösten las-
Nie* '

Kte .^olll
der

labten v.'°mnig und so schmerzlich

le :-** \vcdi"* ^ genau in ihr Innerstes^ "*ipa musste sie sich auch
i}J^ sagen, dass aus den blauen

ein
sie hilflos und

i« iaiin„ oit un

iWmlh ^
W ** Kiîîj *and.
wtvlibhrllf'e p^ ^'un Altenheim fand

#: is Hüi •
' Lnde Julii statt. Johannesfv ais

W *" SoVi^'m ®^'pb fleissiger und erfolg-
iin^L.dass'Ü^ Handorgelspiel ge-
lud ®d tatsächlich in Reih'

c. ®®in u der Gruppe marschieren

Nk G spielen dürfte.
tSck^'Eos beisser, sonniger Tag mit
S* Stta„ ,.fm Himmel. Um zwei IJhr

®®teten alle Glocken der
Utch dig k,^ bewegte sich der Kinder-

etlaggten und gesehmück-

Rudolf
Seileurer

Der Berner Maler aus
dem sonnigen Süden ist
wieder für einige Tage
in die Mutzenstadt ge-
kommen, um uns in der
Kunsthandlung Christen
an der Amthausgasse
seine farbenfrohen Aqua-
relie zu zeigen. Rudolf
Scheurer ist in Murten
geboren, hat dann aber
die Berner Schulen be-
sucht. Er wandte sich
zuerst dem Lehrerberuf
zu, trat in das Seminar
Hofwil ein und erwarb
anschliessend an der
Berner Universität das
Sekundarlehrer Patent.
Schon immer aber war
das Zeichnen sein Lieb-
lingsfach. So besuchte er
anschliessend noch die
Kunstgewerbeschule, er-
weiterte hierauf sowohl

Altes Landhaus in Rivapiana, Casetta

seine zeichnerischen als auch sprach-
liehen Kenntnisse in Florenz, um dann
in die Schweiz zurückgekehrt sich vor-
erst während etlicher Jahre als Sprach-
und Zeichnungslehrer in verschiedenen
Schulen des Bernerlandes und von 1912
an an der Knabensekundarschule Bern
zu betätigen. Nebenbei suchte er sich
als Künstler weiter zu bilden. Verschie-
dene Studienreisen nach München, Süd-
frankreich und wiederum Italien er-
weiterten seinen Horizont und gaben
ihm neue Impulse für sein künstle-
risches Schaffen. Seit dem Jahre 1940

hat er sich endgültig als Künstler im
Tessin niedergelassen, um in unzähligen
Aquarellen die schöne Landschaft un-
seres südlichsten Kantons festzuhalten.
Kürzere Aufenthalte im Bernbiet dienen
jeweils dazu, auch Motive aus dem
Bernerland mit seinen Farben aufs Pa-
pier zu bannen. Der Künstler, der ein
beachtliches Können an den Tag legt,
dürfte auch diesmal wieder die Auf-
merksamkeit der Berner Kunstfreunde
auf sich lenken. hkr.

Haus in Sonogno (Val Verzasca)

ten Strassen, an den Einwohnern und
Bürgern vorbei, die in dichten Reihen
die Strassen und Plätze säumten.

Johannes trug ein weisses Matrosen-
kleid mit langen Hosen, das ihm die
Mutter geschneidert hatte. Er marschier-
te an der Spitze der jungen Handorgel-
spieler. Wie Lichter glänzten seine Augen
und wie ein Sieger spielte er seine Hand-
harmonika. Spontan klatschten die Leute
Beifall, wenn diese Gruppe vorüberkam.

Christine fühlte ihr Herz weit werden.
Georg Fehlmann, der neben ihr stand,
klatschte am eifrigsten und meinte, nicht
weniger stolz auf den Jungen als die Mut-
ter:

„Ich hab's ja gesagt, aus unserem Jo-
hannes wird etwas ganz Gutes und Tüch-
tiges. Sehen Sie doch nur, wie leicht und
gerade er marschiert, der weiss, was er
will."

Wenn er ,unser Johannes' sagte, dann

697

^ Neuer /,UP7 im ^nllilz ikres

^^uasline >or dem lìcklaleii-
trotz itérer Naknun^

^I>er? ^Nien sei, die moisi en kiause

„^8 ^ ^^înnen, ^aì) er ?ur ^Vndvvort:
kr, dock Aar nickt ander«, ^lul-
^>ve/a à' ick lasse micli von den

gK lunipen I Kewiiinen wollte
'

^ ^^^ì^er konnten sie die Zacken

^el°

>sch
^

^erä-l^ ^nrüekstekvn und die

!.?'» >.«

^nd runliker den Krossmütieen
6/"

>nd

>îà Macke mir nickt,« daraus,"
^xàKIts nackker die »anze

Iol> p
^ >kre,n Hausgenossen:

7 ^
,^de dokannes' llenekmen ein-

^l>t ^^ekt", sekloss sie iliren lie-

^n Mvinnen lassen sollen, statt
snd> in <len Vlirdergrund

dessen grundekr-
^uter Katur es lag, immer wie-,7» Ki,k»kVn '»lî. "«mer wie

^êz^ìi äigungsgründo lim inenscli
^tjn Kassen xu finden, sclkaute

^ lä<dielnd an nncl

^dn llraiilgänger,
n kiniiperament

^^kliessliek auek das Ideekt-
^> menscklicke 8ckwä-
n^à ikn, ^^^^^nckt und Kitelkeit,

,°^>te n' ^^^nn anstreiken, Ick
^bn iXi^ ^ur clen düngen, er wird
/^Z'^on .naeken,^

!.'^kik, 'r'", dankbar lür solcke
^ ^l)ffe es^) ^ak sie ikin xur

^->1)^ ^ direm Kerzen aker dackts
K niell^^ nickt, und du keimst

^di,, p
' Kesckickte dieses Kna-

wig ^'-^iekte. seines (Irossvaters -beladen und belastet von
^ ^ütpn^^ i^den Lckritt meines Kin-' ^Nwuss."

ì>kri dss sonnige Wesen des
^ dgzz ^?rsek «eins I'reude dariiker

VVxU ^àmuznn plauderte dann noek
^ì)k»^ KKer das snnnicre»ul>

>
clurltk.

^ mit ikm und dessen iVlutter

t V^ken r;,
" m mir immer einen va-

^>7^ îliii und kerater linden, ick
l àkv5. ^ìin einmal in mein Ider? ^6-seiiâ

?'«i

!>i

7^,"" -uni-? unct so setunvri

^'in° '"â'' °lt u,.d.Plàlick

l>^' Glitte siek Lerne trösten las-iì» en- -

^ì>t^ i^-^^/"lii-7 und so sekmerxliek

». ^ Wi^í^ à jzenau in ikr Innerstes^ ^e, so musste sie sick suok
»r^ ikrp^^ dass aus den Klauen

ein
sie killlos und

^ "Ulii^ oir un

^ àin^ ^îand,
^v?àkrlku'^^ ^Itvnkeim land

»! >
>8 ' u^nde .lulii statt, d okannss^êi >. â»k'

h» ^ 8eKo ^^^ek kleissi^er und erlol^-
"n Ilandor^elspiel ^e-

»ti^ ^^ecj
„

^ tatsäcklick in Ileik'
p ^iii p. ^ âer tlruppe marsckieren

^r g? «pielen durkte,
sgz7i7Ì^gi. 777^

^ i^ktlà^êm Himmel, Km Ziwsi Ilkr
a'ìindô Quieten aile Klocken der
^tcìi cli^ r,^ sick der Kinder-

erlabten und ^esekmück-

ItlKloIk
î8vlî^«li v»

Der Lernsr Mater aus
dem sonnigen Süden ist
wieder kür einige 1Ägs
in dis iVlàsnstadt gs-
kommen, um uns in der
k^unstksndiung Lkristen
an der ^.mtàusZasse
seine ksrksnkrotlsn^us-
relis ^u Zeigen, kudoik
Zcksursr ist in iVlurtsn
gekoren, kat dann aker
die Ssrnsr Sekulen ks-
suekt, Lr wandte sick
Zuerst dem k,ekrsrkeruk
zu, trat in das Seminar
Itokwil ein und srwark
ansckliesssnd an der
ösrnsr tdniversität das
Sekundariekrsr latent,
Lckon immer aker war
das ^eicknen sein tüieb-
iingskack. So kssuckte er
snsckiissssnd noek die
Kunstgswsrkssckule, er-
weitsrts kisrsuk sowokl

^itez tandkou! in kivupiunci, Lazetta

seine zeickneriscksn als suck sprack-
ticken Kenntnisse in Florenz, um dann
in die Sckwsiz zurückgekskrt sick vor-
erst wäkrend stticksr dskrs als Lprack-
und Keicknungslekrsr in vsrsckisdsnen
Lckulsn des Lsrnsrtsndss und von 1312
an an der Knabensskundarsckuts Lern
zu kstätiZsn. Kskenkei suckte er sick
als Künstler weiter zu kitdsn, Vsrscdie-
dene Studienreisen nack IVlüncksn, Süd-
krankrsick und wiederum Italien er-
weitsrten seinen Horizont und gaden
ikm neue Impulse kür sein künstle-
risckss Sckakksn. Seit dem dskre 1340

kat er sick endgültig als Künstler im
Dessin niedergelassen, um in unzäkligsn
/tquarsllsn die scköne lüandsckskt un-
seres südlickstsn Kantons tsstzukslten.
Kürzere àkentkalts im Sernbist dienen
Zsweüs dazu, auck lVlotivs aus dem
Lsrnsrland mit seinen Marken auks ?a-
pier zu Kannen. Der Künstler, der sin
ksacktlickss Können an den ?ag legt,
dürkts auck diesmal wieder die Kuk-
merksamkeit der lZsrnsr Kunstkreunds
auk sick lenken, kkr.

tiou3 in 5onogno (Val Verzogn)

ten Ltrassen, an den Kinwoknern und
Hür^ern vorlici, die m di<dllen ldeilien
die Ltrassen und ?Iat.zg säumten.

dokannss truß ein wsisses ltlatrosen-
kleid mit langen Hosen, das ikm die
lVIuttsr Aesckneidert katte. Kr marsckisr-
ts an der Apitzg der ^ un^en Ilandorgel-
spieler. Wie Kiekter glänzten seine Ku^en
und wie ein Lieber spielte er seine Iland-
Karmonika, Zpontan klatsckten die Keute
Leilall, wenn diese Kruppe vorükerkam.

Lkristine lüklts ikr Herz weit werden.
KeorA Keklmann, der neben ikr stand,
klatsckte am eikri^sten und meinte, nickt
weniger stolz auk den düngen als die klut-
ter:

,,Iek kak's ja ZssaZt, aus unserem do-
kannes wird etwas Agnz Kutes und d'üok-
ti^ss. âeken 8ie dock nur, wie leickt und
gerade er marsekiert, der weiss, was er
will/'

Wenn er ,unser dokannes* saAte, dann
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tat es Christine wohl, denn sie fühlte es
längst, dass. dieser nach aussen etwas
rauhe und ungeschliffene Mann ein gold-
lauteres Herz besass. Wen er in dieses
Herz geschlossen, der war warm und gut
geborgen.

Auch Gotte und Götti Haller hatten
ihre Freude an Christines Bub. Sie steck-
ten ihm für die Vergnügungen auf der
Spielwiese einen Extra-Sackbatzen zu,
und Heidi, die an den langen Tischen das
Zobig servieren half, sorgte dafür, dass
.Johannes übergenug Kuchen bekam.

Am Abend dieses Tages fragte Georg
Fehlmann den müdegespielten Jungen:

„Nun, was hat, dir denn heute am be-
sten gefallen ?"

Ohne sich zu besinnen, antwortete der
Bub :

„Dass die Leute so geklatscht haben,
wenn wir vorbeigekommen sind."

*
Es war, als hätte Johannes nach dem

Kinderfest die Freude am Handorgel-
spiel völlig verloren. Man hörte ihn nicht
mehr üben, das Instrument lag still und
stumm in seinem Futteral im Buben-
zimmer. War der Tag des Unterrichtes
gekommen, so klagte Johannes über
Kopfschmerzen oder er hatte so viele
Schulaufgaben, dass er nicht hingehen
konnte.

Christine schickte ihn zu Doktor Hai-
1er, denn sie ängstigte sich. Es schien ihr
unnatürlich, dass der Bub fast plötzlich
nichts mehr von seiner geliebten Hand-
harmonika wissen wollte.

In der Sprechstunde beim Götti brach-
te er dieselben Klagen vor: Kopfweh,
viele Schulaufgaben und: „Ich mag ein-
fach nicht mehr!"

Doktor Haller untersuchte ihn und
fand ihn gesund wie einen Fisch im Was-
ser.

„Er hat die Sache übertrieben", sagte
er nachher zu Christine, „er ist über-
sättigt, wie man es oft mit einer Speise
hat, von der man zu viel genossen. Las-
sen Sie ihn vorläufig machen, die Spiel-
freude meldet sich dann wieder ganz von
selbst."

Christine war froh über diesen Be-
scheid. Sie kündigte die Unterrichtsstun-
den und hoffte und wartete auf die Zeit,
da Johannes wieder seine Märsche und
Lieder spielen würde.

Sie hoffte und wartete umsonst. Ein
paar Jahre später wurde die Handorgel
für wenig Geld einem Schüler verkauft.
Johannes hatte sie nie wieder angerührt.

Unterdessen aber bereiteten sich ein
paar Schulklassen auf eine besondere
Weihnachtsfeier in der Stadtkirche vor.
Johannes wurde es aufgetragen, in
schlichten Versen die Jesuslegende zu
erzählen.

Mit Feuereifer ging er hinter das Aus-
wendiglernen des Gedichtes. Täglich
konnte ihn Christine in seinem Zimmer
deklamieren hören. Die Verse liefen ihr
bald nach. Sie kannte sie längst auswen-
dig. Ebenso erging es Georg Fehlmann.

698

Doch liessen sie es sich nicht merken und
zeigten stets Anteilnahme und Interesse,
wenn Johannes wichtig fragte: „Wollt
ihr mich hören ?" Er sagte nämlich ,mich'
und nicht etwa ,das Gedicht,'.

Am Tage vor dem Heiligen Abend
wurde er feierlich. Er ass kaum etwas
und redete wenig, was sich nicht auf sein
Gedicht bezog. Er wollte genau wissen,
wo Christine in der Kirche sitzen würde,
wo Ungo, und wo die Bekannten aus dem
Doktorhaus.

„Kommt früh genug", mahnte er
dringlich, „damit ihr vorne beim Baum
einen Platz findet und mich gut sehen
könnt."

Noch ehe am Heiligen Abend die Glok-
ken zu läuten begannen, war die Kirche
von Andächtigen bis auf den letzten
Platz besetzt. Vorne im Schiff, wo die
Schulkinder sassen, stand der drei Meter
hohe Weihnachtsbaum im weissglänzen-
den Schmuck und im Silberschein der
vielen, vielen weissen Kerzen.

Bei seinem Anblick wurden alle An-
wesenden in jene Stimmung reiner, tiefer
Andacht und Freude entrückt, wie sie
die Menschen immer wieder beim Weih-
nachtswunder überkommt.

„Stille Nacht,, heilige Nacht", sang
der Kinderchor. Die Orgel fiel leise ein,
als sängen Engelsstimmen mit.

Und dann stand Johannes wie ein
schöner Cherub unter dem Weihnachts-
bäum. Das Gesicht überstrahlt, vom
Lichterschein, seine Augen leuchtender
noch als die Kerzen.

Christine zuckte zusammen, als sie
ihren Buben sah. War er seiner Aufgabe
gewachsen, oder würde er versagen vor
den vielen Leuten Kaum wagte sie hin-
zusehen.

Schon klang seine Stimme hell und
klar durch die Kirche. Er erzählte die
wunderbar schlichte und ewig neue Le-
gende von Jesu Geburt im Stalle zu
Bethlehem.

Alle, die der klaren, reinen Kinder-
stimme lauschten, fühlten sich im In-
nersten angerührt und wieder in die ei-
gene Kinderzeit zurückversetzt. Sie
schauten den Stern von Bethlehem über
dem bescheidenen Dach, sie knieten vor
der Krippe und sahen das liebliche Kind
in Windeln gewickelt. Sie erlebten die
Anbetung der Hirten und der drei Könige
aus dem Morgenland, sahen das Gold der
Opfergabe glänzen und atmeten den Duft
von Weihrauch, Myrrhen und köstlicher
Narde.

„Denn euch ist heute der Heiland ge-
boren !"

Wie ein Jubelruf klang Johannes' Bot-
schaft aus. Die Orgel fiel brausend ein,
der Kinderchor sang:

„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede
auf Erden.. "

Hingerissen hatte die Menge gelauscht.
Kaum ein Auge war trocken geblieben.
Alle schauten auf den Jungen unter dem
strahlenden Weihnachtsbaum. Christine
weinte. Sie weinte, weil ihr Mann diese

Stunde nicht erlebt hatte - sie

vor Rührung und Glück über ihr
und sie weinte, weil eine fremde

Bangigkeit sie im selben
überschatten wollte, eine
von der sie nicht wusste, woher sie

^Zuhause drückte sie ihren Bm>

Herz :

„Johannes, das war schön. ^j.
Georg Fehlmann stand dabei, ^

dielte den schwarzen Lockenkop
wiederholte :

„Ja, das war schön." j^te
Johannes machte sich los und s

_

der Mutter prüfend in das Gesic

„Du hast geweint, Mutter?'|„Hat Ungo auch geweint?
„Ich glaube wahrhaftig, mir

so eine Rührträne ins Auge geko

gab er willig zu. ^ ge-

„Haben alle Leute in der K

weint?" ,tann'^
„Kind", rief Christine, '.da®

doch nicht wissen Die Kirche j®

und ich habe nicht alle Leute g

die drin gewesen sind."
„Aber die, welche du gesehe".^ g®'

beharrte Johannes, „haben
weint ?"

„Ich glaube ja." '.tpsg"''
Da strahlte der Bub: „Dann is^ jje

ich habe es nämlich gewollt,
weinen!" ^ de'®

Georg Fehlmann ging 1er

Zimmer. Christine sah auf ihr ^pid®
dessen grossen, blauen Augen ei

Seele schaute.
4

Johannes hatte es nicht leie '^jö
vorgeschrittenen Klassen ^o ^je
kommen. Doch er kannte al er ^ Ja

und Notbehelfe, mit denen ei jii)

Schwere erleichtern, jgjch
Lehrer täuschen und ihnen zug

* *

Vor einem Abläntscherhou'
Fenstern wii*d in diesem

tut es Lbristine wobl, denn sie küblte es
längst, dass dieser nacb aussen etwas
raube und unAescblikkene iVIann ein Aold-
lauteres blerx besass. Wen er in dieses
Derx Aescblossen, der war warm und Ant
AeborZen.

Vucb trotte und Dötti Dalier batten
ibre Dreude an Lbristinss Lud. 8is steck-
ten ibm kür die VerAnüAunAen auk 6er
8pislwiese einen Dxtra-8aekkatxen xu,
uncl Deidi, clie an den IsnAen d'iscbsn das
XobiA servieren balk, sorgte dskür, dass
dobannes übsrAenuA Kucbsn bekam.

Vm Vbend dieses VaAss kragte DeorA
Deblmann den müdsAespielten dunAen:

„Kun, was bat dir denn beute sin tie-
«ten Askailsn?"

Obne »icb xu besinnen, antwortete der
Dub :

„Dass ciie Deute so Aeklatsebt baben,
wenn wir vorbeiAskommen sind."

-I-

Ds war, als bätts dobannes nacb dem
Kinderfest clie Dreude sin DsndorAsl-
spiel völliA verloren. Usn liörte ilin nielit
inslir üben, das Instrument IsA still uncl
stumm in seinem Dutteral im Huben-
ximmer. War cler VaA des Dntsrricbtes
Askommen, so klaAte dobannss über
Kupksebmsrxsn oder er bstte so viele
8vbulaukAsben, dass er niebt binAvben
konnte.

Lbristine sebiekte ibn xu Doktor Ilal-
lsr, denn sie änAstiAte sieb. Ds scbien ibr
unnstllrliob, dass der Dub last plötxlicb
niebts mebr von seiner Asliebtsn Dand-
bsrmonika wissen wollte.

In der 8preebstunde beim Dötti brseb-
te er dieselben KlaAen vor: Kopkwvb,
viele LebulsulAsben und: „leb msA sin-
kaeb niebt mebr!"

Doktor Dalier untersuebte ibn und
land ibn gesund wie einen Discb im Was-
ser.

„Dr bat die 8avbs übertrieben", saZts
er nsebber xu Lbristine, „er ist über-
sättigt, wie man es okt mit einer 3peise
bat, von der man xu viel Aenossen. Das-
sen 8ie ibn vorläufig maeben, die 8piel-
Irsudv meldet sieb dann wieder Aanx von
selbst."

Lbristine war Irob über diesen De-
sebeid. 8ie kündigte die Dnterricbtsstun-
den und bollte und wartete sul die Xeit,
da dobannes wieder seine lVIärsebe und
Dieder spielen würde.

Lie bollte und wartete umsonst. Din
paar dabrs später wurde die Dandor^el
kür wemA Dsld einem 8cbüler verkaukt.
dobsnnes batte sie nie wieder anAerübrt.

Unterdessen aber bereiteten sieb ein
paar 8cbulklassen auk eine besondere
Weibnsobtskeier in der Ltadtkirebe vor.
dobannss wurde es aukAetraAkn, in
scbliebten Versen die desusIeAende xu
erxäblen.

Mt Deuereiker AÍnA er binter das Vus-
wendiZlsrnen des Llediobtes. VäAlicb
konnte ibn Lbristine in seinem Ximmer
deklamieren boren. Die Verse lieken ibr
bald naeb. 8ie kannte sie länAst auswen-
diA. Dbenso er^inA es DeorA Dsblmann.
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Doob liessen sie es sieb niebt merken und
xeiAten stets Vnteilnabme und Interesse,
wenn dobsnnes wicbtiA kraAte: „Wollt
ibr mieb bören ?" Dr ssAte nämlieb ,micb°
und niebt etwa ,clas Dedicbt/.

Vm VgAk vor dem IIsiliAen .^bend
wurde er keiorlieb. Dr ass kaum etwas
und redete wemA, was sieb niebt auk sein
Dedicbt bexoA. Dr wollte Aeiiau wissen,
wo (lbristine in der Kircbc sitzen würde,
wo DnAo, und wo die Deksnnten aus dem
Doktorbaus.

„Kommt krüb AenuA", mabnts er
drinAlieb, „damit ibr vorne beim Dänin
einen Diät? findet und nneb Aut «eben
könnt."

Voeb vbe sin IleiliAsn /^bend die Dlok-
ksn xu läuten bsAannsn, war die Kirebe
von ^ncläebtiAen bis auk den letxten
DIatx besetxt. Vorne im 8ebikk, wo die
8cbulkindsr sassen, stand der drei lVleter
bobe Weibnaebtsbaum in> weissAlänxeu-
den 8vbmuck und im Lilberscbein der
vielen, vielen weissen Derxen.

Dsi seinein Anblick wurden alle .^n-
wssendsn in ^>ens 8timmunA reiner, tieker
Vndsobt und Dreuds entrückt, wie sie
die Klensoben immer wieder beim Weib-
nacbtswuncler überkomnit.

,,8tiIIe Vacbt, beiliAe Vaebt", sanA
der Kindercbor. Die DrAsl kiel leise ein,
als sänAen DnAelsstimmen mit.

bind dann stand dobsnnes wie ein
scböner Lbsrub unter dem Weibnaebts-
bäum. Das Dssicbt überstrablt vom
Diobtersobsin, seine VuAen leuobtsnder
noeb als die Derxen.

Lbristine xuckte xussmmsn, als sie
ibrsn Dubsn «ab. War er seiner VukAsbe
Aewaebsen, oder würde er versagen vor
den vielen Deuten? Kaum wsAts sie bin-
xuseben.

3obon KIsnA seine Ltimme bell und
klar dureb die Kirebe. Dr erxäblte die
wunderbar sobliebte und ewiA neue De-
Aende von desu Dekurt im Stalle xu
Detblebem...

Vlle, die der klaren, reinen Kinder-
stimme lausebtsn, küblten sieb im In-
nersten anAsrübrt und wieder in die ei-
Asne Kinderxsit xurüekversetxt. 3is
sebautsn den 8tern von Detblebem über
dem besebeidsnen Daeb, sie knieten vor
der Krippe und saben das lieblicbs Kind
in Windeln Aewiekelt. 8ie erlebten die
VnbetunA der Hirten und der drei Könige
aus dem VlorAenland, saben das Dold der
DpkerAabe Alänxen und atmeten den Dukt
von Wsibrsueb, ^rrben und köstlicber
Karde.

„Denn eueb ist beute der Heiland Ae-
boren!"

Wie ein dubelruk klanA dobsnnes' Dot-
sebakt aus. Die OrAsl kiel brausend ein,
der Kindercbor sanA:

„Dbre sei Dott in der Döbe und Driedv
auk Drdsn.. "

DinZerissen baits die lVlenAs Aslausebt.
Kaum ein VuAe war trocken Aeblieben.
VIle scbauten auk den düngen unter dem
strablenden Wsibnaebtsbsum. Lbristine
weinte. 8ie weinte, weil ibr lVIann diese

8tunde niebt erlebt batte - sie

vor Dübruns und Llück über ibr
und sie weinte, weil eine krewäe

DanAÌAke!t sie im selben
überscbatten wollte, eine ^von der sie niobt wusste, wobek 8>e

^Xubauss drückte sie ibren Duo

Derx:
„dobannes, das war scbön.
LleorA Dsblmann stand dabei, ^clielte den sobwarxsn Dookenkop

wiederbolte:
„da, das war scbön." ^gute
dobannss macbts sieb lc>s sr

der Vlutter prüfend in das Lesie -

^
,,I)u geweint, ^lutter?
„Hat DnAo aucb Aewsirtt?
„leb Alaube wabrbaktiss, ^,so eins Dübrträns ins VuA« Zeko

Aak er williA xu. ^rcb°ê°'
„Haben alle Deute in der K

"eint?"
„Kind", risk Lbristine,

docb niebt wissen! Die Kirebe ^
und icb babe niebt alle Deuts Z

die drin Aewesen sind." ^zzt,
,,/Vker die, welcbe du S^be^

bebarrte dobannes, „baden
weint?"

„Icb nlaube ia."
Da strablte der Dub: „Dsnu zk

icb bake es nämlicb Ae>volli,

weinen!" ^ clriv

LeorA Dsblmann AÌNA »u?

/(immer. Lbristine sab auk ibr
dessen Arossen, blauen VuAen ei

8eele scbaute.

dobannss batte ss nicbt '

vorAssebrittenen Klassen ^ ^lc
kommen. Docb er kannte al «r ^
und Kotbebelke, mit denen ^ t>»

8obwers erleicbtern,
Debrer täuseben und ibnen suß

Vor einem ^dlänkctisrtious
in die5SlN
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